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1. Einleitung 

Die Förderung von Entrepreneurship und eines günstigen Umfelds für die Wirtschaft, 
insbesondere für Klein- und Mittelunternehmen, ist von entscheidender Bedeutung 
für das Wirtschaftswachstum, den Strukturwandel und die Wettbewerbsfähigkeit in 
der Europäischen Union. 

Die Europäische Kommission zeichnete 2009/10 zum vierten Mal in Folge herausra-
gende Leistungen lokaler, regionaler und/oder nationaler Behörden sowie von öffent-
lich-privaten Partnerschaften mit dem in fünf Kategorien vergebenen European En-
terprise Award aus. Prämiert wurden innovative und erfolgreiche Maßnahmen, die 
das Unternehmertum durch Schaffung eines unternehmerfreundlichen Umfelds för-
dern. 

Mit der Vergabe des European Enterprise Award sollen insbesondere 

• erfolgreiche Maßnahmen zur Förderung von Unternehmen und Unternehmergeist 
ermittelt und anerkannt werden, 

• vorbildliche Konzepte und Methoden zur Förderung unternehmerischer Tätigkeit 
bekannt gemacht werden, 

• der Öffentlichkeit die Rolle des Unternehmers in der Gesellschaft stärker bewusst 
gemacht werden und 

• potenzielle Unternehmer ermutigt und angeregt werden. 

Die Preisträger sollen europaweit als Vorbilder dienen und dazu anregen, günstige 
Bedingungen für unternehmerische Tätigkeit zu schaffen. 

Ausgelobt wurde der Preis in den 27 Mitgliedstaaten der EU und in Norwegen. Be-
werben konnten sich lokale, regionale und/oder nationale Behörden und Institutionen, 
die (zumindest) in den letzten beiden Jahren vor der Preisverleihung (d.h. 2008 und 
2009) mit neuartigen Maßnahmen nachweisbar zur Entwicklung eines unternehmeri-
schen Umfeldes, zur Stärkung unternehmerischer Initiative und zu Verhaltensände-
rungen bei Unternehmen und Verwaltungen beigetragen haben. 

Dazu gehören z.B. Gemeinden, Städte, Regionen und Bundesländer sowie auch öf-
fentlich-private Partnerschaften zwischen Behörden und Unternehmen, Bildungsein-
richtungen und Wirtschaftsorganisationen. Im Fokus des Wettbewerbs stehen Projek-
te und Initiativen auf lokaler und regionaler Ebene. Innerhalb der Kategorien 1 ("För-
derung des Unternehmergeistes") und 4 ("Unterstützung der Internationalisierung von 
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Unternehmen") waren auch bundesweite Institutionen und Projekte teilnahmeberech-
tigt. 

Im Sommer 2009 hatten sich in den 27 EU-Mitgliedstaaten und in Norwegen insge-
samt 338 Projekte zur Förderung von Entrepreneurship an dem Wettbewerb der Eu-
ropäischen Kommission beteiligt. Bis Mitte Dezember 2009 nominierten die Teilneh-
merländer im Rahmen von vorgeschalteten nationalen Auswahlverfahren jeweils ma-
ximal zwei Kandidaten, die anschließend am Wettbewerb auf europäischer Ebene 
teilnahmen. Aus den nominierten 53 Kandidaten wählte im Februar 2010 eine euro-
päische Expertenjury die Erst- und Zweitplatzierten in den fünf Kategorien sowie den 
Gewinner des Großen Preises der Jury aus. Die Preise wurden am 31. Mai 2010 im 
Rahmen einer feierlichen Galaveranstaltung anlässlich der zweiten Europäischen 
KMU-Woche in Madrid verliehen. 

Der European Enterprise Award 2009/10 ging mit einem aus deutscher Sicht wieder-
um sehr erfreulichen Ergebnis zu Ende. Die "Euregionale Gründer Initiative" (EGI) 
der Hochschule Niederrhein gewann den Wettbewerb in der Kategorie 4 ("Preis für 
die Unterstützung der Internationalisierung von Unternehmen"). Die Initiative "Zeit für 
Ethik" der Stadt und Metropolregion Nürnberg wurde als besonders kreatives und zur 
Nachahmung inspirierendes Projekt hervorgehoben und mit einem Sonderpreis der 
Jury ausgezeichnet. 

Bereits in den drei vorherigen Wettbewerbsrunden nahmen deutsche Projekte mit 
großem Erfolg am European Enterprise Award teil und untermauerten damit den 
ausgezeichneten internationalen Ruf der deutschen Unterstützungsleistungen im Be-
reich "Entrepreneurship-Förderung". Die Initiative für Existenzgründungen und Unter-
nehmensnachfolge (ifex) Baden-Württemberg gehörte 2006 zu den ersten europäi-
schen Preisträgern. Im Jahr 2007 errang die Initiative "XperRegio" aus Niederbayern 
einen zweiten Platz. In der Wettbewerbsrunde 2008/09 wurde die Waldkircher Be-
schäftigungs- und Qualifizierungsinitiative (WABE) als Sieger ausgezeichnet, wäh-
rend das Unternehmergymnasium Bayern einen zweiten Platz auf europäischer Ebe-
ne belegte. 

Im Auftrag des Bundesministeriums für Wirtschaft und Technologie (BMWi) fungierte 
das Institut für Mittelstandsforschung (IfM) Bonn erneut als zentraler nationaler An-
sprechpartner und Organisator für den European Enterprise Award der EU. 

Mit der vorliegenden Publikation möchte das IfM Bonn den Verlauf und die Ergebnis-
se des European Enterprise Award 2009/10 dokumentieren. Im zweiten Kapitel wer-
den zunächst die fünf Wettbewerbskategorien kurz beschrieben. Anschließend folgt 
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die ausführliche Präsentation von innovativen und erfolgreichen Good-Practice-
Beispielen aus Deutschland, die im Rahmen der deutschen Vorausscheidung in die 
engere Wahl gelangten. Danach werden im vierten Kapitel die Sieger des Wettbe-
werbs auf europäischer Ebene anhand von Kurzportraits vorgestellt. Im fünften Kapi-
tel schließt sich eine Auswertung von statistischen Daten zur Beteiligung am Europe-
an Enterprise Award auf deutscher und europäischer Ebene an. Das folgende Kapitel 
zeichnet den zeitlichen Ablauf des Wettbewerbs 2009/10 nach. Abschließend wird 
die Zusammensetzung der hochkarätig besetzten deutschen Expertenjury benannt. 

Die Dokumentation soll Inhalt und Ablauf des Wettbewerbs einer breiten Öffentlich-
keit zugänglich machen. Auf diese Weise möchte das IfM Bonn dazu beitragen, bei-
spielhafte Initiativen und Praxismodelle überregional bekannt zu machen. 

2. Überblick über die fünf Wettbewerbskategorien 

Die Europäische Kommission hat die Kategorie 4 ("Unterstützung der Internationali-
sierung von Unternehmen") neu eingeführt und auch die übrigen Wettbewerbskate-
gorien in Teilbereichen modifiziert und an die Prioritäten des Small Business Act an-
gepasst. Interessenten am European Enterprise Award 2009/10 konnten sich um 
einen Preis in einer der folgenden fünf Kategorien bewerben: 

Kategorie 1: Preis für die Förderung des Unternehmergeistes 

• Aktivitäten und Initiativen auf nationaler, regionaler oder lokaler Ebene, die eine 
unternehmerische Denkweise und Kultur fördern und zu Kreativität, Innovation 
und Risikobereitschaft anregen. 

Kategorie 2: Preis für Investitionen in Kenntnisse und Fertigkeiten 

• Regionale oder lokale Maßnahmen zur Verbesserung von unternehmerischen, 
beruflichen und fachlichen Kenntnissen und Fertigkeiten sowie von Führungsqua-
litäten inkl. der Entrepreneurship Education in Schulen und Hochschulen. 

Kategorie 3: Preis für die Verbesserung des Unternehmensumfelds 

• Innovative Politiken auf regionaler oder lokaler Ebene, die Unternehmensgrün-
dungen oder das Unternehmenswachstum fördern, die auf die Vereinfachung von 
Rechtsvorschriften und Verwaltungsverfahren für Unternehmen und/oder auf die 
Einführung des "Think Small First"-Grundsatzes zugunsten der kleinen und mittle-
ren Unternehmen abzielen. 
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Kategorie 4: Preis für die Unterstützung der Internationalisierung von Unter-
nehmen 

• Initiativen auf nationaler, regionaler oder lokaler Ebene, die Unternehmen, insbe-
sondere kleine und mittlere Unternehmen, dabei unterstützen, von den Chancen 
auf den Märkten inner- und außerhalb der Europäischen Union noch stärker zu 
profitieren. 

Kategorie 5: Preis für verantwortliches und umfassendes Unternehmertum 

• Regionale oder lokale Aktivitäten, die die gesellschaftliche Verantwortung von 
Unternehmen und nachhaltige Geschäftspraktiken im sozialen und/oder Umwelt-
bereich fördern sowie Maßnahmen, die zur Förderung von Entrepreneurship in 
bisher unterrepräsentierten Gruppen (z.B. Arbeitslose, Behinderte, ethnische 
Minderheiten) beitragen. 

Zusätzlich vergab die Europäische Kommission einen Großen Preis der Jury für die 
kreativste und am stärksten zur Nachahmung inspirierende Initiative. 

3. Ausführliche Präsentation von zehn ausgewählten deutschen Good-
Practice-Beispielen 2009/10 

Zur Verbreitung von innovativen und erfolgreichen Good-Practice-Beispielen möchte 
das IfM Bonn im Folgenden diejenigen zehn deutschen Projekte ausführlicher vor-
stellen, die bei der nationalen Vorausscheidung in die engere Wahl gelangten. Die 
Präsentation der Good-Practice-Beispiele stützt sich auf die von den jeweiligen Pro-
jektträgern eingereichten Projektbeschreibungen. 

Die Reihenfolge der Projekte innerhalb der fünf Wettbewerbskategorien spiegelt kei-
ne qualitative Wertigkeit wider, sondern ergibt sich einzig aus der alphabetischen 
Sortierung der Projektträger. 
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Good Practice 
2009/10 Kat. 1: "Preis für die Förderung des Unternehmergeistes" 

Institut der deutschen Wirtschaft (IW) Köln: 

 
Die Durchstarter - Der Teamwettbewerb für Hauptschüler 

 
Postanschrift: Institut der deutschen Wirtschaft Köln 

Konrad-Adenauer-Ufer 21 
50668 Köln 

Bundesland: Nordrhein-Westfalen 
Web-Adresse: http://www.diedurchstarter.de 
Kontaktperson (Name und Titel): Dipl. Betriebswirtin Zuzana Blazek 
Telefon: 0221-4981-830 
Fax: 0221-4981-99830 
e-mail: blazek@iwkoeln.de 
  
Zeitplan: Starttermin: November 2007 

2008: Pilotphase in drei Bundesländern 
(Baden-Württemberg, Nordrhein-
Westfalen, Sachsen), 
2009: Ausschreibung im gesamten Bun-
desgebiet. 
Ende: voraussichtlich 30. September 
2009 

 
A. Kurze Organisationsbeschreibung 

Das IW Köln 

...wurde am 16.10.1951 gegründet, ist das private Wirtschaftsforschungsinstitut in 
Deutschland, getragen von Arbeitgeber- und Wirtschaftsverbänden sowie Unterneh-
men 

… will das Verständnis wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Prozesse in Politik und 
Öffentlichkeit festigen und verbessern 

http://www.diedurchstarter.de/
mailto:blazek@iwkoeln.de


 
 

 

13

...forscht in den Bereichen Wirtschafts- und Sozialpolitik, Arbeitsmarkt- und Bildungs-
politik, Gesellschaft, Medien und Kommunikation  

… entwirft sozusagen als Anwalt marktwirtschaftlicher Prinzipien für die deutsche 
Volkswirtschaft und die Wirtschaftspolitik die bestmöglichen Strategien und fordert 
und fördert deren Umsetzung 

...führt Projekte im Auftrag Dritter durch, z. B. EU-Kommission, Bundes- und Lan-
desministerien, Verbände etc. 

...hat den Hauptstandort Köln, ein Hauptstadtbüro in Berlin und eine Verbindungsstel-
le in Brüssel. 

B. Projektbeschreibung 

Hintergrund 

Die öffentliche Debatte zu Perspektiven von Hauptschülern ist oft von Vorurteilen 
geprägt. Wenn man einigen Medien Glauben schenken möchte, sind Hauptschulen - 
und andere Schulformen, die diesen Abschluss vermitteln - ein Sammelbecken in 
sozialen Brennpunkten für verhaltensauffällige Jugendliche ohne Perspektiven und 
mit einer „Null-Bock“-Einstellung. Sicherlich ist gerade dieses Schulumfeld schwierig. 
Dennoch gibt es nicht „den Hauptschüler“. Was aber unbestritten ist: Jugendliche 
ohne oder mit Hauptschulabschluss haben es häufig alles andere als einfach. Ihnen 
mangelt es oft an positiven Erfahrungen, Ausbildungsreife, sozialer Anerkennung und 
damit auch an ausreichendem Selbstvertrauen. Zudem können ein prekäres Umfeld 
und ungünstige soziale Rahmenbedingungen die Aktivierung der Potenziale von 
Hauptschülern erschweren. Hauptschüler haben gegenüber Realschülern und Gym-
nasiasten eingeschränkte Ausbildungs- und Beschäftigungsperspektiven und damit 
erschwerte Startchancen. Denn für Ausbildungen etwa an beruflichen Vollzeitschulen 
werden meist – und für ein Studium grundsätzlich – höhere Schulabschlüsse voraus-
gesetzt. Die Entwicklung der letzten Jahre zeigt zudem, dass viele Berufsfelder, die 
traditionell Hauptschulabsolventen vorbehalten waren, inzwischen geringeren Ar-
beitskräftebedarf aufweisen oder nun von Absolventen mittlerer Abschlüsse besetzt 
werden. Denn die Anforderungen in der Arbeitswelt und in der Folge auch in der Be-
rufsausbildung sind gestiegen – eine Tendenz, die sich aufgrund des wirtschaftlichen 
Strukturwandels und des Trends zur Wissensgesellschaft auch in Zukunft fortsetzen 
wird. Die Chancen für Hauptschüler sind aber dennoch besser als in der öffentlichen 
Diskussion oft behauptet. So schafft knapp jeder zweite Hauptschulabgänger den 
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direkten Einstieg in eine duale Ausbildung, immerhin 69 Prozent sind dort nach 15 
Monaten angekommen. Für viele ist jedoch ein Umweg über eine Integrationsmaß-
nahme im Übergangssystem erforderlich. Der demografische Wandel weist für sie in 
eine positive Richtung: Die Schülerzahlen nehmen ab und somit die Chancen auf 
einen Ausbildungsplatz tendenziell zu. Nachwuchskräfte werden auf dem Arbeits-
markt immer begehrter, denn künftig scheiden mehr Fachkräfte aus dem Arbeitsle-
ben aus als Jugendliche nachrücken. Allerdings wird diese Entwicklung den Jugend-
lichen ohne Ausbildungsreife nur begrenzt zugutekommen. Denn sie müssen den 
hohen Anforderungen in der Ausbildung gerecht werden, um bei der Prüfung und 
später im Beruf bestehen zu können. Wichtige Kriterien sind neben den unverzicht-
baren schulischen Basiskenntnissen unter anderem: Frustrationstoleranz, Leistungs-
bereitschaft, Selbstständigkeit, Teamfähigkeit und Zuverlässigkeit. In einer Studie 
des Deutschen Industrie- und Handelskammertages hatten mehr als die Hälfte der 
befragten 12.000 Firmen eben diese fehlende Ausbildungsreife bei Bewerbern mo-
niert. Fast 60 Prozent bemängelten das schlechte mündliche und schriftliche Aus-
drucksvermögen und fast die Hälfte der Unternehmen vermisste Leistungsbereit-
schaft und Motivation. Ausbildungsreife aber braucht Zeit und Entwicklung. Umso 
wichtiger ist es, dass die berufliche Orientierung gerade bei Hauptschülern frühzeitig 
einsetzt. Schüler, die gelernt haben, im Team zu arbeiten, Verantwortung zu über-
nehmen, ihre Stärken und Schwächen kennen und an ihre Fähigkeiten glauben, kön-
nen gut vorbereitet in die Ausbildung gehen. Je mehr sie über die Arbeitswelt und 
Berufsbilder wissen, desto weniger Ausbildungsabbrüche sind zu erwarten. Schüler, 
die Nachteile bei Schulleistungen und Noten aufweisen, können jedoch in anderen 
Bereichen punkten und damit ihre Chancen auf einen Ausbildungsplatz substanziell 
verbessern. Dies können sie durch eine intensive Berufsorientierung oder durch be-
sonderes Engagement erreichen. Haben sich die Jugendlichen in einem Projekt be-
sonders engagiert, haben sie sich bereits mit dem Beruf intensiv auseinandergesetzt 
oder sich im Praktikum als motiviert und einsatzbereit gezeigt? Projekte und Initiati-
ven, die Jugendlichen dies bereits während ihrer Schulzeit vermitteln, bieten die Ge-
legenheit zu wichtigen Erfahrungen und verbessern so die Chancen auf einen Eintritt 
in eine Berufsausbildung. In vielen Analysen und Studien zeigt sich, dass der Ar-
beitsmarktbezug für den Einstieg in Ausbildung eine große Bedeutung hat. Daraus 
folgt, dass es essenziell ist, die Berufsplanung und die realistische Einschätzung der 
Schüler frühzeitig zu fördern. 

Vorrangiges Ziel von Politik und Beteiligten in Schule und Wirtschaft muss es vor die-
sem Hintergrund sein, die Ausbildungsreife und Berufsfähigkeit der Jugendlichen zu 
steigern und ihre Motivation zu fördern. Das bedeutet, gerade bei Hauptschülern Ei-
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geninitiative zu unterstützen und damit ihre Perspektiven zu verbessern. Selbststän-
digkeit und die Förderung des Selbstbewusstseins ist dabei ein zentraler Dreh- und 
Angelpunkt. Insbesondere durch handlungsorientierte Ansätze können Hauptschüler 
hier in ihrer Leistungsfähigkeit gestärkt werden. Es geht darum, die Jugendlichen zu 
ermuntern, ihre Zukunft in die Hand zu nehmen, ihnen berufliche Perspektiven auf-
zuzeigen und die individuellen Potenziale auszuschöpfen.  

In welcher Vielfalt gegen das Problem der mangelnden Ausbildungsreife angegangen 
und das Potenzial der Jugendlichen in Schulprojekten gestärkt werden kann, zeigen 
die Projekte und Initiativen, die durch den  Hauptschulwettbewerb „Die Durchstarter – 
Der Teamwettbewerb für Hauptschüler“ in die Öffentlichkeit gehoben wurden. In sol-
chen handlungsorientierten Projekten in Form von Unternehmenspartnerschaften, 
Schülerunternehmen oder Arbeitsgemeinschaften werden die Schüler gezielt und 
praxisnah auf die Zeit nach der Schule vorbereitet.  

Das Projekt 

„Die Durchstarter – Der Teamwettbewerb für Hauptschüler“ möchte das Image der 
Hauptschüler verbessern, indem er anhand von Erfolgsbeispielen aufzeigt, was 
Hauptschüler können und welches enorme Potenzial sie für den Fachkräftenach-
wuchs und die gesamte Gesellschaft in Deutschland bieten. Der Wettbewerb stellt 
die Leistungen der Schüler in den Mittelpunkt. Sie erfahren Anerkennung, die sie auf 
ihre eigenen Erfolge – auch im Team – zurückführen können. Hierdurch übernehmen 
sie zugleich eine Vorbildfunktion für andere. Im Rahmen beispielhafter Projekte wer-
den Initiative, Kreativität und Selbstständigkeit der Jugendlichen genauso gefördert, 
wie ihr Wissen und ihre Sozialkompetenz erweitert. Gleichzeitig erhalten sie Einblicke 
in die Wirtschafts- und Berufswelt. 2009 wurde der Wettbewerb erstmals bundesweit 
ausgeschrieben. In der vorangegangenen Pilotphase im Jahr 2008 waren Schüler-
projekte aus den Bundesländern Baden-Württemberg, Nordrhein-Westfalen und 
Sachsen teilnahmeberechtigt. Der Wettbewerb richtete sich an alle Schüler in praxis-
nahen Projekten, die den Hauptschulabschluss anstrebten – ob in regulären Haupt-
schulen, in Gesamtschulen etwa mit einem speziellen Hauptschulzweig oder Schular-
ten wie Mittel oder Regelschulen mit mehreren Bildungsgängen sowie Förderschulen. 
Teilnehmen konnten Gruppen ab zwei Personen. Jede Schule konnte sich mit maxi-
mal zwei Projekten bewerben. Wettbewerbsbeiträge konnten durch eine Online- Ein-
gabemaske auf der Projekt-Homepage "www.diedurchstarter.de" eingereicht werden. 
Für die Bewerbung sollten die Schüler innerhalb ihrer Projekte und Initiativen folgen-
de Kriterien erfüllen: 
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• Aufgabenbereiche selbstständig übernehmen, 

• Kontakte mit Unternehmen oder einer außerschulischen Organisation knüpfen, 

• ein Produkt herstellen oder eine produktnahe Dienstleistung entwickeln. 

Durch die Übernahme von Aufgabenbereichen sollen die Jugendlichen in ihrer 
Selbstständigkeit und Eigeninitiative gefördert werden. Sie lernen, Verantwortung zu 
übernehmen und sich zu engagieren, im Team zu interagieren, Probleme zu lösen 
und zuverlässig für das Gelingen des Projekts einzustehen. Durch die Teilnahme an 
praxisnahen Schülerprojekten sollen Schlüsselqualifikationen handlungsorientiert und 
realitätsnah erworben werden. Gleichzeitig erhalten die Schüler Einblicke in unter-
nehmerisches Handeln, arbeitsteilige Produktionsprozesse und ökonomische Zu-
sammenhänge. Durch die Kontakte zu Unternehmen oder außerschulischen Organi-
sationen soll die Berufsorientierung der Schüler gefördert werden. Im Rahmen einer 
Kooperation mit der Wirtschaft erhalten Schüler Einblicke in verschiedene Berufsfel-
der in die Selbstständigkeit und werden sich über Anforderungen in Ausbildung und 
Beruf bewusst. Aus allen Bewerbungen wurden jeweils die zehn besten Teams aus-
gewählt, deren Vertreter nach Leipzig reisen durften. Zwei Tage lang bereiteten sich 
die Jugendlichen im Technologiecentrum für Jugendliche GaraGe (Leipzig) in 
Workshops auf das Wettbewerbsfinale vor – sie drehten Videoclips, erstellten Po-
werPoint-Präsentationen, gestalteten Messestände und probten ihren Bühnenauftritt. 
Am Finaltag präsentierten die Jugendlichen ihre Projekte vor der Jury und wetteifer-
ten um die ersten drei Plätze. Die Jury bewertete anhand folgender Kategorien: 

1. Erfüllung der Wettbewerbskriterien 

2. Präsentation des Projekts am Stand 

3. Präsentation des Projekts auf der Bühne 

Jede Schülergruppe gestaltete einen Stand nach ihren eigenen Vorstellungen, um 
das Projekt optimal zu präsentieren. Am Präsentationsstand führte die Jury Inter-
views mit den Schülern, um sich einen Eindruck von den Teilnehmern und den Pro-
jekten zu verschaffen. Das Interview am Stand war Bestandteil der Bewertung. An-
schließend erfolgte die Präsentation der Teams auf der Bühne, die als drittes Kriteri-
um in die Bewertung einfloss. Im Rahmen eines Workshops in den Tagen vor dem 
Finale hatte jedes Team die Möglichkeit, eine Power-Point-Präsentation zu erstellen 
und einen Videoclip zu erarbeiten. Der Videoclip war einleitender Bestandteil der 
Bühnenpräsentation der Teams. Mithilfe der PowerPoint- Präsentation stellten die 
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Schüler auf der Bühne ihr Projekt vor. Die Ergebnisse diskutierte die Jury anschlie-
ßend in einer Jurysitzung, um die ersten drei Gewinner festzulegen. Die Gewinner-
projekte erhielten gestaffelte Geldpreise (1. Platz: 1.000 Euro, 2. Platz: 600 Euro, 3. 
Platz: 400 Euro) und vor allem Sachpreise (Coachings entsprechend dem Bedarf der 
Gewinnerteams, z. B. Rhetorikkurs, Bewerbertraining oder Einführung in die Buchhal-
tung). Zudem wurde ein Sonderpreis vergeben, wobei die Jury das Vergabekriterium 
festlegen konnte. Alle Teilnehmer erhielten für ihr Engagement ein Zertifikat, das sie 
für ihre Bewerbungsunterlagen nutzen können. 

Das Projekt „Die Durchstarter – Der Teamwettbewerb für Hauptschüler“ will zeigen 
und davon überzeugen, dass außergewöhnliche Leistungen von Schülern und Leh-
rern in Hauptschulen ebenso wie in anderen Schulformen erbracht werden. Als Er-
gebnis dieses Wettbewerbs sollen Chancen entstehen – Chancen für die Schüler, 
ihre Potenziale, ihre Fähigkeiten noch besser zu nutzen durch das, was der Wettbe-
werb ihnen abverlangt: Eigeninitiative, Verantwortung, Problemlösungskompetenz – 
Fähigkeiten, die sie in ein späteres Berufsleben einbringen können. 

Konkret verfolgt das Projekt folgende Ziele: 

• Potenziale und Perspektiven von Hauptschülern aufzeigen 

• Selbstständigkeit fördern 

• Eigeninitiative, Persönlichkeit und Sozialkompetenzen stärken 

• Berufswahlspektrum erweitern, Einblick in die Berufs- und Arbeitswelt geben 

• Ökonomische Bildung und Wirtschaftsverständnis fördern 

• Vorbildfunktion für andere Hauptschüler übernehmen 

Mit dem Wettbewerb „Die Durchstarter – Der Teamwettbewerb für Hauptschüler“ 
werden die Erfolge von Hauptschülern in Projekten gewürdigt. Die Schüler sollen vor 
allem ermutigt werden, Kreativität und Ideenreichtum einzusetzen. Kern ist es, enga-
gierte Hauptschüler, die unternehmerisch handeln, für ihre Eigeninitiative, ihren Un-
ternehmergeist und Entwicklungen in Persönlichkeit und Sozialkompetenzen auszu-
zeichnen und damit zu stärken. Was diesen Wettbewerb von fast allen anderen An-
geboten abhebt, ist die Verbindung aus Prämierung und Qualifizierung mit klarem 
Fokus auf förderbedürftige Schüler. Die zehn besten Teams gewinnen nicht nur den 
Aufenthalt in Leipzig, sondern erweitern in den drei Tagen auch gezielt ihr Fachwis-
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sen und vertiefen ihre sozialen Kompetenzen. In den Workshops arbeiten sie mit di-
versen Techniken (Computer, Videokamera etc.) und lernen, wie sie Informationen 
strukturiert und kreativ aufgearbeitet in verschiedene mediale Formen transportieren 
können. Sie üben zudem, sich zu präsentieren und selbstbewusst für ihr Projekt ein-
zustehen – Fähigkeiten an denen es häufig besonders Hauptschülern/ förderbedürf-
tigen Schülern mangelt. Neben den Workshops erhalten die Schüler Einblick in die 
Praxis, wie durch die Besuche bei der Porsche GmbH oder beim Mitteldeutschen 
Rundfunk. Die, die es bis auf das Siegertreppchen schaffen, erhalten nicht nur einen 
Geldpreis, sondern auch einen zusätzlichen Sachpreis, z. B. ein Training in Kommu-
nikation, Verkaufsförderung, Buchhaltung etc., damit sie noch besser in die Berufs-
welt durchstarten können. 

C. Projektergebnisse 

Die Erfolge des Projekts finden sich vor allem bei Schülern, Lehrern, Unterneh-
men/Öffentlichkeit und Interesse am Projekt/Bewerbungen/Veröffentlichungen. 

Die meisten dieser Erfolge sind allerdings nicht in Zahlen messbar. Daher eine kurze 
Darstellung und ein paar Zitate, die diese Erfolge belegen. 

Die Verbindung aus Prämierung und Qualifizierung mit klarem Fokus auf förderbe-
dürftige Schüler hebt diesen Wettbewerb von fast allen anderen Angeboten ab. Die 
zehn besten Teams gewinnen nicht nur den Aufenthalt in Leipzig, sondern erweitern 
in den drei Tagen auch gezielt ihr Fachwissen und vertiefen ihre sozialen Kompeten-
zen. In den Workshops arbeiten sie mit diversen Techniken (Computer, Videokamera 
etc.) und lernen, wie sie Informationen strukturiert und kreativ aufgearbeitet in ver-
schiedene mediale Formen transportieren können. Sie üben zudem, sich zu präsen-
tieren und selbstbewusst für ihr Projekt einzustehen – Fähigkeiten an denen es häu-
fig besonders Hauptschülern mangelt. Die Teams, die es bis auf das Siegertrepp-
chen schaffen, erhalten nicht nur einen Geldpreis, sondern auch einen zusätzlichen 
Sachpreis, z.B. ein Training in Kommunikation, Rhetorik etc., damit sie noch besser 
in die Berufswelt durchstarten können. 

Die (erfolgreiche) Teilnahme an dem Wettbewerb fördert die Persönlichkeitsentwick-
lung sowie die fachlichen und methodischen Kompetenzen der Schüler/innen. Sie 
sind daher, wie viele Rückmeldungen der Lehrer bestätigen, deutlich besser auf Vor-
stellungsgespräche vorbereitet und können ihren (potentiellen) Arbeitgebern viel über 
ihre Mitarbeit in den handlungsorientierten Schülerprojekten und ihrer Teilnahme am 
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Wettbewerb berichten. Somit haben sie deutlich bessere Chancen, nach dem Ende 
der Schulzeit einen Ausbildungsplatz zu bekommen. 

In der Pilotphase 2008 lagen insgesamt 35 bewertungsfähige Projekte aus den Bun-
desländern Baden-Württemberg, Nordrhein-Westfalen, Sachsen vor. 2009  wurde der 
neue Wettbewerb bundesweit ausgeschrieben. Es beteiligten sich insgesamt 69 be-
wertungsfähige Projekte aus 13 Bundesländern, wobei die Interessenbekundungen 
sehr viel höher lagen (keine Teilnahme z.B. wg. Zeitmangel, Projekt noch nicht ange-
laufen etc.). Nur aus den Bundesländern Bremen, Saarland und Schleswig-Holstein 
gingen 2009 keine Bewerbungen ein. 

Unternehmen, die in Schulprojekten mit Hauptschülern kooperieren, bieten oftmals 
Praktikumsplätze für Schüler an. Auf diese Weise können sie qualifizierte zukünftige 
Mitarbeiter kennen lernen und herausfinden, ob eine Zusammenarbeit in beiderseiti-
gem Interesse liegt. 

Durch die Öffentlichkeit und die Anerkennung, die die Projekte durch die Teilnahme 
an „Die Durchstarter“ erfahren wird häufig eine Verankerung der Schülerprojekte im 
Schulprogramm der jeweiligen Schule möglich.  Wesentlich ist auch, dass sich das 
Image dieser Schüler in der Öffentlichkeit durch das Bekannt werden ihrer Fähigkei-
ten wandelt. 

Die Gewinner des ersten Preises im Jahre 2008 beispielsweise haben in ihrer Hei-
matstadt Korschenbroich für einigen Wirbel gesorgt. Eine Einladung zum Bürger-
meister, Glückwünsche vom Regierungspräsidenten und der Bildungsministerin des 
Landes Nordrhein-Westfalen gehörten dazu, aber mehr noch hat – wie der betreuen-
de Lehrer schrieb – das Projekt auf die Hauptschule und das Bild der Schüler in der 
Öffentlichkeit abgefärbt. Weiterhin hebt er hervor, dass die Teilnehmer durch den 
Wettbewerb und die Präsentation in Leipzig erheblich an „Selbstbewusstsein, Eigen-
ständigkeit und Problemlösungsverhalten“ gewonnen hätten. Aber nicht nur die, die 
auf dem Treppchen stehen, profitieren. Es gab 2008 beispielsweise eine Gruppe, die 
sich sehr engagiert hatte und die deshalb besonders enttäuscht war, dass sie es 
nicht unter die Erstplazierten geschafft hatte. Doch auch die Lehrerin dieser Gruppe 
gab am Ende eine sehr positive Rückmeldung. Sie schrieb: „Der Wettbewerb stärkt 
die Schüler in ihrem Selbstbewusstsein und macht die Eltern stolz auf ihre Kinder, die 
Lehrer stolz auf ihre Schüler. Er trägt dazu bei, das Image von Hauptschulen bei Poli-
tikern und Arbeitgebern zu verbessern. Er fördert den Austausch guter Ideen und die 
Kommunikation unter den Teilnehmern.“ Und sie schrieb weiter, dass alle Mitglieder 
des Teams einen Ausbildungsplatz gefunden hätten. 
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Aussagekräftig über den Erfolg des Projekts sind vor allem Zitate der Lehrer, die wir 
schriftlich erhalten haben. Im Folgenden ein paar Beispiele: 

„Die Schüler erleben durch „Die Durchstarter“, dass eigenes Handeln erfolgreich sein 
kann. Das Erfahren von Selbstwirksamkeit, Wertschätzung und Anerkennung fördert 
das Selbstbewusstsein, die Selbstreflexion und die Leistungsmotivation der Jugendli-
chen. „Die Durchstarter“ unterstützt die Schulen bei der Umsetzung ihrer schulinter-
nen Konzepte zur Berufsorientierung. Durch die Wertschätzung der Schülerleistun-
gen als eine Form der externen Evaluation durch eine fachkundige Jury wird die Ein-
zelschule in ihrer Schulentwicklung begleitet. „Die Durchstarter“ hilft durch Wert-
schätzung von Schülerleistungen auf dem Gebiet der Berufsorientierung das öffentli-
che Bild des Lehrers und das der staatlichen Schule im Sinne von gesellschaftlicher 
Anerkennung und Akzeptanz zu beeinflussen.“ (Hobi-SAG, Herr Neumann, Warnow-
schule) 

„Gerade Hauptschüler brauchen dringend Möglichkeiten, sich zu präsentieren, da-
durch ihre Ängste zu überwinden und die Erfahrung zu machen, dass sie von ande-
ren anerkannt werden. “Die Durchstarter“ stellt ein gutes Beispiel für eine solche An-
erkennungskultur dar. Die Schüler müssen sich anstrengen, eigene Ideen entwickeln 
und können diese vor Persönlichkeiten aus Wirtschaft und Bildung präsentieren und 
verteidigen.“ (Daniela Strezinski, betreuende Lehrerin, Berlin) 

„Der Wettbewerb „Die Durchstarter“ ist für die Hauptschüler endlich mal eine Platt-
form, wo sie zeigen können, dass sie wesentlich besser sind als ihr Ruf. Sie bekom-
men dadurch eine positive PR und es stärkt ihr Selbstbewusstsein. In Projekten wie 
der HoMe AG bekommen die Schüler im geschützten Raum einen Einblick in die Be-
rufswelt. Ich versuche, die Schülerfirma wie ein richtiges Unternehmen zu führen. Die 
Schüler merken, dass sich die Berufswelt teilweise deutlich von dem Schulalltag un-
terscheidet. Zwei Schülerinnen sind durch die Tätigkeit in der Schülerfirma motiviert, 
eine Schreinerlehre zu machen.“ (Wolfgang Tischler, außerschulischer Kooperati-
onspartner, Dierdorf) 

„Unsere Schüler sind stolz „Durchstarter“ zu sein. In ihren Präsentationen erwähnen 
sie immer den Erfolg in Leipzig und erzählen davon. Im Umfeld unserer Schule sind 
die „Durchstarter“ bekannt. Jeder, der jetzt ausscheidenden „Durchstarter“ hat einen 
Ausbildungsplatz.“ (Eginhard Fernow, Schulleiter, Sachsenheim) 
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Good Practice 
2009/10 Kat. 1: "Preis für die Förderung des Unternehmergeistes" 

MFG Medien- und Filmgesellschaft Baden-Württemberg: 

 
Heidelberger Innovationsforum (HDI) 

 
Postanschrift: MFG Medien- und Filmgesellschaft Ba-

den-Württemberg mbH 
Breitscheidstr. 4 
70174 Stuttgart 

Bundesland: Baden-Württemberg 
Web-Adresse: http://www.heidelberger-

innovationsforum.de 
Kontaktperson (Name und Titel): Elisabeth Mendoza 

Projektleiterin Projektentwicklung 
Telefon: 0711-90715-346 
Fax: 0711-90715-350 
e-mail: heinrich@mfg.de 
  
Zeitplan: Seit November 2005 wurden jährlich zwei 

Innovationsforen durchgeführt (je eines 
im Frühjahr und im Herbst) 
2009 wird ein Innovationsforum angebo-
ten. 

 
A. Kurze Organisationsbeschreibung 

Die MFG gehört zu den führenden Innovationsagenturen für IT und Medien in Europa 
mit Schwerpunkt Informationstechnologie, Software, Telekommunikation und Creati-
ve Industries. Ziel ist die Vernetzung von Kreativwirtschaft und Technologiebranchen 
zur Stärkung des deutschen Südwestens, zur Förderung von Kooperationen in Euro-
pa und zur Unterstützung globaler Zusammenarbeit auch über Wertschöpfungsketten 
hinaus. Dabei stehen für die MFG als Experte für wissensbasierte Wirtschaft beson-
ders Anwenderbranchen im Fokus. 

http://www.heidelberger-innovationsforum.de/
http://www.heidelberger-innovationsforum.de/
mailto:heinrich@mfg.de
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Auftraggeber sind das Land Baden-Württemberg, Ministerien, die EU, Universitäten, 
Forschungseinrichtungen und Unternehmen. Mit ihren nach ISO 9001 zertifizierten 
Dienstleistungen und 100.000 Technologiebeziehungen gehört die MFG international 
zu den Vorreitern für systemische Standortentwicklung in öffentlich-privaten Partner-
schaften. 

B. Projektbeschreibung 

a) Ausgangslage 

Neue Ideen und Entwicklungen aus dem wissenschaftlichen Bereich scheitern oft-
mals im Vermittlungsprozess zwischen Forschung und Wirtschaft und damit kurz be-
vor sie langfristig Änderungen auf dem Arbeitsmarkt auslösen. Im Kern innovative 
und erfolgversprechende Forschungsergebnisse werden manchmal nicht ergebnis-
orientiert, zum falschen Zeitpunkt, oder zwischen unpassenden Akteuren kommuni-
ziert und ausgetauscht. 

Zur Förderung des Technologietransfers besteht sowohl von Seiten der Wissenschaft 
als auch der Wirtschaft Kommunikations- und Kooperationsbedarf: Forscher benöti-
gen Unterstützung insbesondere hinsichtlich der Umsetzung ihrer Forschungsergeb-
nisse in marktfähige Produkte und bei der anschließenden Vermarktung. Vertreter 
der Wirtschaft und potentielle Geldgeber wollen sich gezielt über den Stand der For-
schung an Hochschulen informieren und sich einen schnellen Überblick über Risiken 
und Chancen der Produkteinführung und -vermarktung schaffen. An dieser entschei-
denden Schnittstelle setzt das Heidelberger Innovationsforum (HDI) an. Hier soll die 
Suche nach geeigneten Kooperationspartnern verkürzt und somit der Einsatz von 
Ressourcen wie Geld und Zeit minimiert werden. Das Programm fördert Kommunika-
tion und Kooperation an verschiedenen Stellen des Technologie-transfer- und Kom-
merzialisierungsprozesses:  

Es vermittelt  

• Gezielt Kontakte zwischen Forschungsanbietern aus Hochschulen und Unter-
nehmen aus ganz Europa über Match-Making Events und die enge Kooperation 
mit Partnerregionen;  

• Qualifikationen, die für den nachhaltigen Erfolg von Kooperationen zwischen den 
verschiedenen Akteuren, auch im internationalen Rahmen, zentral sind; 
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• Plattformen und Training zum Aufbau von Managementteams, um den nachhalti-
gen Erfolg bei der Kommerzialisierung von Forschungsergebnissen zu gewähr-
leisten. 

Somit leistet das Programm einen zentralen Beitrag zur Optimierung der Rahmenbe-
dingungen für Innovationskraft und damit für Wettbewerbsfähigkeit und Beschäfti-
gung im Land. Baden-Württemberg wird gestärkt in seiner Position als führende 
Technologieregion in Europa, und trägt mit innovativen Programmen und internatio-
nalen Netzwerken maßgeblich zur Erfüllung der Ziele der Lissabon-Agenda bei.  

b) kreative Lösungen / Förderstrategie 

Das HDI fördert auf Basis des Open-Innovation-Paradigmas (Harvard) eine gezielt 
interdisziplinäre Vernetzung zwischen Technologietransferinitiativen in Baden-
Württemberg und ähnlichen Programmen und Partnern im Ausland. Regionale und 
internationale Partnerschaften zwischen Akteuren aus Wirtschaft, Wissenschaft und 
Finanzinstitutionen werden gestärkt, was die Chancen für erfolgreichen Technologie-
transfer und das Potenzial für die erfolgreiche Kommerzialisierung von Forschungs-
ergebnissen erhöht. Das Programm stärkt insbesondere die Innovationskraft Baden-
Württembergs und leistet einen zentralen Beitrag für Wachstum und Beschäftigung 
im Land. 

Im einzelnen umfasst das HDI folgende Module:  

• eine Veranstaltungsreihe, basierend auf dem „Open-Innovation“-Paradigma, bei 
der IT-Forscher ihre Forschungsresultate in kurzen Projekt-Pitches vor Vertretern 
der Wirtschaft und Investoren präsentieren; 

• ein Qualifizierungsprogramm für Wissenschaftler („Business Coaching for Scien-
tists“) für den Aufbau wichtiger Schlüsselqualifikationen, die zur Anbahnung und 
Durchführung von Geschäftskooperationen notwendig sind;  

• ein Förder- und Qualifikationsprogramm, mit dem Ziel, den Aufbau von Manage-
mentteams voranzutreiben;  

• Networking Events im Rahmen internationaler Veranstaltungen und Konferenzen 
(FP7-IST-Konferenz (EU), CeBIT, branchenspezifische Messen etc.);  

• modulübergreifend soll in allen genannten Bereichen der Aspekt der internationa-
len Vernetzung gezielt gefördert werden. 
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c) Zielsetzung 

Übergeordnetes Ziel vom HDI ist die Förderung des Technologietransfers in Baden-
Württemberg und damit die Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit und der Lebensqua-
lität des Standorts. Ziel ist es, sowohl Forschungsergebnisse aus Baden-
Württemberg am Standort zu verwerten als auch heimische Unternehmen und For-
scher international zu vernetzen und regionenübergreifende Kooperationen zu för-
dern.  

Im Einzelnen verfolgt das Programm die folgenden Ziele:  

• Stärkung des regionalen und internationalen Austauschs zwischen Akteuren aus 
Wirtschaft, Wissenschaft und Finanzinstitutionen;  

• Konzeption innovativer Formate und Maßnahmen zur Förderung des Technolo-
gietransfers;  

• Etablierung internationaler Partnerschaften und Netzwerke zwischen Innovations-
akteuren; 

• Vermittlung von Kompetenzen und Qualifikationen, die zum nachhaltigen Erfolg 
von Kooperationen zwischen Wissenschaft und Wirtschaft beitragen.  

Das Programm trägt somit aktiv zur Entwicklung und Förderung eines effektiven in-
tegrierten Innovationssystems bei. Baden-Württemberg positioniert sich somit als 
innovativer Forschungs- und IT-Standort im internationalen Umfeld. 

d) Umsetzung 

i. Regelmäßige Technologietransfer-Events 

In kurzen Pitch-Präsentationen haben Forscher aus Hochschulen und Wissenschaft 
die Gelegenheit, ihre Geschäftsideen vor Vertretern aus Wirtschaft und Kapitalinstitu-
tionen zu präsentieren. Der Fokus liegt hierbei auf der Präsentation marktnaher Pro-
jekt- und Vermarktungsideen. Es werden konkrete Forschungskonzepte von For-
schungseinrichtungen mit dem Ziel präsentiert, Industriepartner zu gewinnen, die 
Know-how und Sachmittel einbringen und auf diese Weise kooperative Forschungs-
vorhaben ermöglichen. Die Beteiligten an solchen Forschungs-Pools ermöglicht es 
insbesondere kleinen und mittelständischen Unternehmen auf Kompetenzen der 
Forschung zurückzugreifen. Zudem dient die Veranstaltung dem Matchmaking: 
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ii. Qualifizierungsprogramm „Business Coaching for Scientists“ 

Hier erhalten Wissenschaftler das notwendige Know-how und die Kompetenzen, um 
ihre Forschungsergebnisse knapp, überzeugend und verständlich zu präsentieren. 
Das Qualifizierungsprogramm umfasst Präsentationstechniken und Rhetoriktraining. 
Langfristig bestehen hier Ausbaumöglichkeiten, z.B. im Bereich betriebswirtschaftli-
che Fortbildung von Wissenschaftlern. Ziel ist es, den Dialog zwischen Wissenschaft-
lern und Entscheidern aus Wirtschaft und Kapitalgebern zu verbessern und somit die 
Basis für eine konstruktive und zielorientierte Kooperation zwischen diesen Akteuren 
zu liefern. 

iii. Managementteams zur Förderung von erfolgreichen  Innovationen 

Erfahrungen aus der Technologiegründungsförderung haben gezeigt, dass die Um-
setzung von Forschungsergebnissen in erfolgreiche marktfähige Innovationen oft 
aufgrund von mangelhaftem Management scheitert. Basierend auf dieser Erkenntnis 
verbindet das Innovationsforum nicht nur Forscher mit Investoren und Unternehmern, 
sondern bettet diese junge Technologiebeziehung in ein stabiles Managementsys-
tem. Hierzu werden junge MBA-Absolventen mit Berufserfahrung engagiert, um be-
reits zum Zeitpunkt der Unternehmensgründung (Spin-off) ein leistungsfähiges Team 
mit den Komponenten Forschung, Marketing, Controlling, Geschäftsführung und In-
vestment aufzustellen. 

vi. Networking Events zur Vernetzung der Akteure  

Im Rahmen von Matchmaking, Project-Pitch und Networking erhalten renommierte 
Wissenschaftler Gelegenheit, ihre Forschungsergebnisse, Produkte und Ideen Ent-
scheidern der Wirtschaft zu offerieren. Die angebotenen Geschäftsideen stehen zum 
Kauf und können zum Teil schon mit geringen Investitionen zur Marktreife geführt 
werden. Insofern ist das Forum auch für mittelständische Unternehmen interessant, 
die dort die einmalige Chance haben, innerhalb kürzester Zeit einen  Kooperations-
partner mit einem passenden Projekt zu finden. 

e) Ergebnisse 

i. Zahl eingereichter Business Ideen 

• 326 Einreichungen bei 6 Veranstaltungen in 3 Jahren 

• 248 Businessideen wurden präsentiert von 228 Referenten 
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• Annahmequote: 76% 

o pro Jahr über 100 Innovationsideen eingereicht, pro Veranstaltung durch-
schnittlich 54 Ideen eingereicht 

o Hohe Annahmequote einerseits durch hohe Qualität begründet 

ii. Erreichte Transfers 

50% aller Referenten berichten von direkten Kontakten = 110 Referenten  

23 Transfers bis 2007 Quoten:  

• Erfolgsquote nach Referenten, deren Kontakte in Geschäfte münden 20 % 

• Erfolgsquote nach Referent: 11,4 % 

f) Erfolgsfaktoren 

• Setzt an einer Marktlücke an: Transfer ausgehend von der Forschung  

• Etabliertes Format  

• Gute Resonanz in Baden-Württemberg 

• Hohe Bindung der Kunden an Veranstaltung  

• Stetig wachsender Bekanntheitsgrad 

• Gute Transferquote 

g) Einbeziehung von Stakeholdern 

Am HDI haben sowohl Industrie- und Investorenvertreter als auch Forscher ein er-
klärtes Interesse. Industrievertreter/Investoren erhalten Zugang zu Forschern, Inno-
vationen, technischem Wissen.  Forscher erhalten Anregungen für anwendungsnahe 
Forschungsfragen, Budgets und Markt-Know-how, Wirtschafts-Qualifikationen. 

Ideengeber  Kooperationspartner  
Innovatoren aus Hochschulen  Industrie-Entscheider 
Innovatoren aus Unternehmen  Investoren 
 Technology Scouts 
 New Business Development  
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h) Übertragbarkeit 

Der Projektansatz kann auch in andere deutsche oder europäische Regionen über-
tragen. Die Intensivierung von Internationalisierungsaktivitäten ist angedacht.  

© MFG Baden-Württemberg, 2009 (Christof Lechner)

Innovation Forum International: Model

Innovation
Matching
DatabasePlatform and umbrella are open for further partners (e.g.):

Innovationsforum

„Software Saxony“ (tba)

CSP Torino European 
Commission

Ideas: 

• Streaming

• Videocasts

• Innovation-
Blog

• Interactive
maps

MatchingMatching platformplatform: www.: www.innovationforuminnovationforum--international.international.comcom

UmbrellaUmbrella: Innovation Forum International: Innovation Forum International

 

Konkret gibt es bereits Kooperationen zwischen dem kanadischen NRC und der MFG 
auf der Grundlage eines gemeinsamen Memorandum of Understanding. Basierend 
auf dem Konzept der MFG veranstaltet das National Research Council of Canada 
(NRC) 2009 bereits zum zweiten Mal das New Brunswick Innovation Forum. Der 
Austausch soll in Zukunft sowohl in der realen Welt (Vorträge und Austausche) sowie 
virtuell stattfinden (bspw. Live-Steaming während der Veranstaltungen). 

i) Zukunftsplanung 

In der weiteren Zukunft ist geplant, das Heidelberger Innovationsforum zu einem der 
wichtigsten Plätze für Technologietransfer weltweit aufzubauen. Hierzu wird die In-
ternationalisierungsstrategie mit weltweiten Partnern konsequent weiter verfolgt. Für 
Wissenschaftler sollen die Coaching Angebote in Zusammenarbeit mit Auxell Cao-
ching aus Stuttgart im Vorfeld der Veranstaltung ausgebaut werden. Bestehende 
Kontakte zwischen Wissenschaft und Wirtschaft sind in Kooperation mit bwcon und 
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den beteiligten Finanzinvestoren durch weitere Beratungsangebote z. B. in Bezug auf 
Unternehmensgründung und -aufbau zu fördern und auszubauen. 

C. Projektergebnisse 

2008 

• 6. März 2008: Coachingseminar "Professionelle Präsentation eines Business-
plans vor Investoren" 

• 15. April 2008: Sechstes Heidelberger Innovationsforum 

• Juni bis September 2008: Call for Proposals 

• 15. Oktober 2008: Coachingseminar "Professionelle Präsentation eines Busi-
nessplans vor Investoren" 

• 20. Oktober 2008: Coachingseminar "Female Leadership" 

• 25. November: Siebtes Heidelberger Innovationsforum 

Im Jahr 2008 können folgende Kennzahlen nachgewiesen werden 

• 51 Businessideen 

• 100 Bewerbungen aus den Bereichen Medizintechnik (April), Business Intelligen-
ce, Unternehmenssoftware (November) 

• Mehr als 300 Teilnehmer 

 

2009 

• 28. April: Coachingseminar 

• 28. September: Coachingseminar 

• 20. Oktober Heidelberger Innovationsforum 

Im Jahr 2009 können folgende Kennzahlen nachgewiesen werden 

• 34 Business-Ideen 
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• 60 Einreichungen aus den Bereichen Visual Computing, Simulation, Digital Media 

• im Rahmen des Canada Open House konnten sich sechs KMU vor kanadischen 
Investoren präsentieren. 

• Voraussichtlich 150 Gäste auf dem Heidelberger Innovationsforum in Heidelberg 
im Oktober. 

Das HDI besetzt eine Marktlücke im Technologietransfer. Kommerzielle Finanzie-
rungsveranstaltungen setzen bei deutlich späteren Innovationsphasen an. Das HDI 
hingegen nutzt bereits das frühe Wissen von Hochschulerfindern.  

 

Heidelberger Heidelberger 
Innovationsforum Innovationsforum 

Ganztageskonferenz  
hochrangige Keynotes zur 
Einführung
komprimierte Vorstellung 
aktueller IT-Lösungen in 2
parallelen Sessions
Networking-Pausen mit 
Foyer-Ausstellung 
Abschlussdinner 
Verleihung Preis 
„Best IT-Solution

MatchmakingMatchmaking ++
NetworkingNetworking

„Business „Business 
CoachingCoaching forfor
ScientistsScientists““

• Vorbereitung auf 
Präsentation vor und 
Gespräche mit
Investoren

• Businessplan 
Coachings

QualifizierungQualifizierung

Management Management 
TeamsTeams

• Wahl der besten IT-
Lösung und Business-
Idee durch Publikum

• „Best-IT-Solution“

• Gewinn: persönliches 
Managementcoaching

• Sponsor: 
Baden-Württemberg
Connected

Team Building +Team Building +
CoachingCoaching

Heidelberg Innovation Forum: Das Konzept
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Konzept: Breiter Technologietransferansatz 

(Pre-) Seed
Phase 

Start-Up/Early
Stage

Markteintritts- + 
Wachstumsphase 

Business

IT-
Forschung

Auftragsforschung/
Förderprojekte  

Ko
op

er
at

io
n

G
rü

nd
un

g

Lizenzierung

Ve
rk

au
f

IT Research meets

Das sagen Referenten über das HDI 

Wirtschaft: Dieter Liedtke, Deutsche Telekom AG 
„Vielen Dank für die Möglichkeit, bei dieser hochkarätigen 
Veranstaltung unser Multi Linguales Portal präsentieren zu können. 
[...] Unsere Kernbotschaft ist: Die DTAG ist bemüht, mit Start Ups
zu kooperieren und die Missing Functions von Produkten und 
Systemen durch innovative Lösungen zu entwickeln. Dazu hatten 
wir viele gute Gespräche mit Vertretern von 
Forschungsanstalten, von Hochschulen sowie aus der Wirtschaft.“

Forschung: Prof. Hans-Peter Meinzer, DKFZ 
„Das Innovationsforum ist eine geniale Konstruktion, wenn es das
nicht gäbe, müsste man es erfinden. Es ist ein Kristallisationspunkt 
zwischen Ideen und dem Investor. Die 'flüssigen' Geschäftideen 
können mit Geldgebern zu Firmen kristallisieren. Viele Geldgeber
wollen schon 'fertige' Firmen haben, ja, das ist ja leicht, dann
braucht's fast keine mehr. Richtig schwierig ist dieser erste 
Übergang. Hier liegt der Verdienst des Innovationsforums.“
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Good Practice 
2009/10 Kat. 2: "Preis für Investitionen in Kenntnisse und Fertigkeiten" 

Frauenbetriebe Qualifikation für die berufliche 
Selbständigkeit e.V.: 

 

Qualifizierung für Geschäftspartnerschaften 
und Kooperationen 

 
Postanschrift: Frauenbetriebe Qualifikation für die beruf-

liche Selbständigkeit e.V. 
(seit Mai 2010 neue Bezeichnung:
jumpp - Ihr Sprungbrett in die Selbstän-
digkeit) 
Hamburger Allee 96 
60486 Frankfurt am Main 

Bundesland: Hessen 
Web-Adresse: http://www.frauenbetriebe.de 
Kontaktperson (Name und Titel): Ramona Lange - Projektleitung „Qualifi-

zierung für Geschäftspartnerschaften und 
Kooperationen“ 

Telefon: 069-7158955-12 
Fax: 069-7158955-29 
e-mail: ramona.lange@frauenbetriebe.de 
  
Zeitplan: 01.10.2007 - 31.12.2010 
 
A. Kurze Organisationsbeschreibung 

Seit 25 Jahren: Frauen fit für die eigene Firma machen 

Seit 1984 begleitet der Frauenbetriebe e.V. selbständige Frauen vor und bei der 
Gründung sowie in der Aufbauphase: mit Coachings, Seminaren, Netzwerk und Pro-
jekten. In der Beratung werden die wirtschaftlichen Aspekte eines Vorhabens aber 
auch die persönlichen Lebensumstände der Frauen betrachtet – das ist der sozio-
ökonomische Ansatz des Vereins. Ferner erhalten Unternehmerinnen themenspezifi-
sche Beratungen und Qualifizierungen in Form von Fachmodulen: gebündelte Kom-
petenz aus einem Berater-Netzwerk, z. B. für Akquise, Finanzierung oder Geschäfts-

http://www.frauenbetriebe.de/
mailto:ramona.lange@frauenbetriebe.de
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partnerschaften. Inzwischen hat sich der Frauenbetriebe e.V. als Experte im Bereich 
der weiblichen Selbständigkeit etabliert - regional sowie bundes- und europaweit. 

B. Projektbeschreibung 

Ausgangslage 

Die Gruppe der Unternehmerinnen wächst kontinuierlich und differenziert sich immer 
weiter aus. Die Gründungsforschung spricht von ‚Entrepreneurial Diversity’ und ver-
weist auf die zunehmende Bedeutung von Teilzeitgründungen bzw. Nebenerwerbs-
selbständigkeiten, die für Unternehmerinnen und Freiberuflerinnen eine deutlich hö-
here Rolle spielen als für ihre männlichen Kollegen. Der Global Entrepreneurship 
Monitor stellt jedoch fest, dass im inter-nationalen Vergleich die Selbständigenquote 
von Frauen in Deutschland so niedrig ist, dass sie nach einer deutlichen Förderung 
ihrer unternehmerischen Aktivitäten ruft. 

Viele Unternehmerinnen oder Freiberuflerinnen sind hoch qualifiziert und bieten gut 
nachgefragte wissensintensive Dienstleistungen an. Zugleich ist aber auch eine fort-
schreitende Prekarisierung unternehmerischer Aktivitäten festzustellen. Aus der Sicht 
von 25 Jahren Beratungserfahrung des Frauenbetriebe e.V. und einer Befragung von 
123 Beratungskundinnen stellt sich die Situation wie folgt dar:  

• Viele Kleinunternehmerinnen, die ihre Produkte und Dienstleistung durchaus er-
folgreich am Markt anbieten, erwirtschaften kaum Gewinne, mit denen sie Rück-
lagen oder eine Eigenkapitaldecke bilden könnten. Damit einher gehen geringe 
Investitionen in die Altersvorsorge und das Risiko der Altersarmut. 

• Eine mangelnde Orientierung auf steigende Gewinne und Expansion kann die 
Nachhaltigkeit der Unternehmen gefährden. Mit einer auf ihre eigene Arbeitskraft 
beschränkten Kapazität können Einzelunternehmerinnen Aufträge nur bis zu einer 
begrenzten Größenordnung abwickeln. 

• Ohne entsprechendes Wachstum der Kleinunternehmen können keine sozialver-
sicherungspflichtigen Arbeits- und Ausbildungsplätze geschaffen werden. Nur 
17% der Unternehmerinnen, die bei dem Frauenbetrieben e.V. Gründungsbera-
tung wahrgenommen haben, beschäftigen nach ca. zwei Geschäftsjahren Mitar-
beiterInnen. 
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Kreative Lösungen / Förderstrategie 

Kooperationen und Geschäftspartnerschaften sind ein Weg, um sich neue Absatz-
märkte oder Kundenpotenziale zu erschließen und die mit Wachstum der Unterneh-
men einhergehende Risiken auf mehrere Schultern zu verteilen.  Dienstleistungsko-
operationen können z.B. im Bereich ‚Gesundheit, Fitness und Wellness’ zu einem 
Beschäftigungsmotor werden, wenn aufgrund der demographischen Entwicklung die 
Virulenz medizinischer Prävention größer wird und bisher getrennte Einzeldienstleis-
tungen zu zielgruppenadäquaten Angebotspaketen ‚aus einer Hand’ gebündelt wer-
den. 

Zielsetzung 

Inhaberinnen von Klein- und Mittelunternehmen (KMUs) sowie Freiberuflerinnen wer-
den Kenntnisse und Fertigkeiten vermittelt, die sie zu einer nachhaltigen Existenzsi-
cherung und Expansion ihrer Betriebe durch Geschäftspartnerschaften und Koopera-
tionen befähigen. Eine Optimierung der Marktposition sowie beschäftigungswirksame 
und wachstumsorientierte Veränderungsprozesse werden angeregt. Die Ergebnisse 
des Entwicklungs- und Erprobungsprozesses werden durch eine Prozessbegleitung 
dokumentiert und kommentiert sowie in ExpertInnen-Workshops im Hinblick auf ihre 
Übertragbarkeit in andere Regionen reflektiert. Damit wird zugleich ein Beitrag zur 
regionalen Entwicklung geleistet.  

Umsetzung 

Das Projekt startete im November 2007 mit einer im Sommer 2008 veröffentlichten 
Machbarkeitsstudie. Diese fokussierte existierende Erfahrungen mit Geschäftspart-
nerschaften und Kooperationen von Klein- und Mittelunternehmerinnen, diesbezügli-
che Pläne sowie Qualifizierungs- und Beratungsbedarfe.  

• 108 Unternehmerinnen antworteten auf eine Online-Befragung,  

• 16 Unternehmerinnen wurden in Leitfaden gestützten Einzelgesprächen und einer 
Gruppendiskussion befragt. 

• 10 BeraterInnen aus Hessen teilten in einer Online-Befragung ihre Erfahrungen in 
der Unterstützung von Kooperationen mit, zwei Beraterinnen nahmen an einer 
Gruppendiskussion teil.  

Im September 2008 startet das Projekt „Qualifizierung für Geschäftspartnerschaften 
und Kooperationen“, das bis zum Sommer 2009 Beratungen von Unternehmerinnen, 
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zwei Informationsveranstaltungen sowie vier ein- bis zweitägige Workshops durch-
führte. 

Die Informationsveranstaltungen stellten das Beratungs- und Qualifizierungsange-
bot des Projektes sowie Praxisbeispiele in Form gelungener Geschäftspartnerschaf-
ten dar und thematisierten rechtliche Fragestellungen in Kooperationen.  

Hauptinhalte der Beratungen waren die Erwartungen der Unternehmerinnen an Ge-
schäftspartnerschaft bzw. Kooperation und Analysen von Leistungsportfolios zur Klä-
rung sinnvoller Ergänzungen und der Entwicklung von Kriterien für die Suche nach 
PartnerInnen. Einige Unternehmerinnen eruierten die Chancen der Zusammenarbeit 
mit KollegInnen im Rahmen einer strategischen Neuorientierung. In anderen Fällen 
wurden Konfliktsituationen in bestehenden geschäftlichen Verbindungen und mögli-
che Lösungen thematisiert. Mehrfach wurden Handlungsempfehlungen ausgespro-
chen, die dazu beitrugen, Chancen von Kooperationen einzuschätzen oder beste-
hende Partnerschaften weiterzuentwickeln.  

Zwei Workshops klärten ‚Voraussetzungen und Strategien für Geschäftspartner-
schaften und Kooperationen’ sowie ‚Visionen und Ziele von Partnerinnen und Koope-
rantinnen’. Zwei weitere thematisierten den ‚Erfolgsfaktor Persönlichkeit’ und analy-
sierten die Stärken von potenziellen Partnerinnen anhand eines anerkannten Persön-
lichkeits-Profils.  

Das Projekt erfährt eine Prozessbegleitung durch die Sozialwissenschaftlerin And-
rea Nispel, die alle Veranstaltungen teilnehmend beobachtete, Expertinneninterviews 
durchführte und die Teilnehmerinnen der Workshops und Infoveranstaltungen online 
befragte. Inhalt war eine retrospektive Bewertung der Veranstaltungen des Projektes, 
Pläne der Unternehmerinnen bezüglich Kooperationen und Geschäftspartnerschaften 
sowie weitere Beratungs- und Qualifizierungswünsche. Acht Unternehmerinnen wur-
den dazu interviewt. 

ExpertInnen-Gespräche bzw. -Workshops zum Austausch von Erfahrungen und zur 
Multiplikation des Ansatzes in Hessen werden vorbereitet.  

Des Weiteren ist das Projekt in das interaktive www.geschaeftsfrauenportal.de des 
Frauenbetriebe e.V. eingebunden: Die Plattform bietet Wissenswertes und Kontakte 
für unter-nehmerisches Wachstum und unterstützt Frauen insbesondere bei der Su-
che nach Kooperantinnen. 
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Ergebnisse 

Die Machbarkeitsstudie ergab, dass Geschäftspartnerschaften und Kooperationen 
eine große Bedeutung für Klein- und Mittelunternehmerinnen haben. Die Befragten 
berichteten von überwiegend positiven Erfahrungen und wollten mehrheitlich ihre 
Kooperationen in Zukunft fortsetzen, ausbauen und vertiefen. 

Die Frage nach Erwartungen, die mit Kooperationen verbunden werden, antworteten 
81% der Befragten, dass sie auf diesem Wege neue Kunden gewinnen, die Vielfalt 
(71%) und die Qualität (57%) des Angebotes erhöhen und vorhandene Kapazitäten 
besser auslasten (57%) wollen.  

Für 57% Personen waren beim Finden geeigneter PartnerInnen Unternehmens-
externe Personen beziehungsweise Kammern und Berufsverbände involviert. Gera-
de da, wo es um neue Märkte oder erweiterte Angebote geht, ist gezieltes Suchen 
über das Internet bzw. Anzeigen sinnvoll.  

Die Studie zeigte auch, dass sich nur wenige Unternehmerinnen in ihrem Alltagsge-
schäft genug Zeit nehmen, über strategische Fragestellungen – und damit auch über 
ihre Wachstumschancen mit Geschäftspartnerschaften und Kooperationen – zu re-
flektieren. Damit verbunden ist eine eher gering ausgebildete Investitionsbereitschaft 
in Bezug auf Beratung und Qualifizierung sowie ein immenser Informationsbedarf 
zum Thema Geschäftspartnerschaften und Kooperationen.  

Daraus leiteten wir einen hohen Bedarf an öffentlicher Aufmerksamkeit für das The-
ma ab sowie an Beratungs- und Qualifizierungsangeboten für PartnerInnen und sol-
che, die es werden wollen. Dies bestätigten die über 100 Unternehmerinnen und 
Gründerinnen, die ab September 2008 bis zum Sommer 2009 die Beratung und die 
Veranstaltungen des Projektes „Qualifizierung für Geschäftspartnerschaften und Ko-
operationen“ in Anspruch nahmen.  

Erfolgsfaktoren 

Zu den wichtigsten Erfolgsfaktoren gehört die hohe Relevanz von Kooperationen und 
Geschäftspartnerschaften für zahlreiche Klein- und Mittelunternehmerinnen. Die gute 
Nachfrage nach den Angeboten des Projektes ist auch der angemessenen Öffent-
lichkeitsarbeit zu verdanken, nicht zuletzt der Präsenz im interaktiven Geschäftsfrau-
enportal. Ein wesentlicher Gelingensfaktor ist der sozioökonomische Beratungsan-
satz des Frauenbetriebe e.V.: Selbstverständlich wird die finanzielle und wirtschaftli-
che Plausibilität aller Vorhaben berücksichtigt. Zusätzlich werden jedoch die Lebens-



 
36 

 
 

umstände der Unternehmerinnen sowie ihre Persönlichkeiten betrachtet, die nicht nur 
zu der Geschäftsidee passen müssen, sondern auch eine relevante Größe in Koope-
rationen und Geschäftspartnerschaften darstellen.  

Einbeziehung von Stakeholdern 

Die Projektleitung und -mitarbeiterinnen innerhalb des Vereins, die freien Mitarbeite-
rinnen in der Durchführung der Workshops sowie die externe Prozessbegleiterin ha-
ben eine bedeutende Rolle als Stakeholder in der positiven Umsetzung des Projekts. 
Sie kennen und vertreten das Gesamtkonzept des Frauenbetriebe e.V. und verflech-
ten das Projekt mit dem Vereinsnetzwerk.  

Der Frauenbetriebe e.V. arbeitet seit Gründung mit lokalen Förderern sowie Akteuren 
aus Wirtschaft und Arbeitsmarkt zusammen: das Hessische Wirtschaftsministerium, 
das Frauenreferat und das Wirtschaftsdezernat der Stadt Frankfurt sowie der Euro-
päische Fonds für Regionale Entwicklung EFRE fördern insbesondere das Projekt 
„Geschäftspartnerschaften“.  

Die Aktivitäten des Vereins, und somit das Projekt „Geschäftspartnerschaften“, sind 
in „Das Netz“, eine Initiative für ein Gründerinnen freundlicheres Klima im Rhein-
Main-Gebiet, eingebunden. „Das Netz“ wurde bereits in 1999 durch den Frauenbe-
triebe e.V. initiierte. Es bündelt das Know-how der wichtigsten Beratungsinstitutionen: 
IHK, Frauenreferat, Wirtschaftsförderung, lokale Arbeitsverwaltung, RKW Hessen, 
Banken, Frauenbetriebe und Kompass, das Existenzgründungszentrum der Stadt 
Frankfurt. 

Der Verein Frauenbetriebe e.V. ist Gesellschafter und paritätisch mit dem Bildungs-
werk der Hessischen Wirtschaft in der Geschäftsführung des Gründungszentrums 
Kompass gGmbH. Mitgesellschafterin ist die Wirtschaftsförderung Frankfurt GmbH. 
Weitere Partner sind die Stadt Frankfurt und die Arbeitsagentur Frankfurt. 

Das Netzwerk ist aber auch regional und bundesweit aufgespannt: Frauenbetriebe 
e.V. ist regionalverantwortliche Stelle der bundesweiten Gründerinnenagentur (bga) 
in Hessen, Gründungsmitglied von Weiterbildung Hessen e.V. und auch zertifiziert. 
Der Verein nimmt an weiteren Netzwerken teil, z. B. als Vorstandsmitglied in der 
Fachhochschule Frankfurt oder als Mitglied im Deutschen Gründerinnen Forum e.V. 
Er hat auch ein eigenes Netz, das UFO - Unternehmerinnenforum Rhein-Main mit ca. 
1000 Frauen in der Datenbank.  
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Übertragbarkeit 

Die Ergebnisse der Machbarkeitsstudie wurden in einem Workshop für Beraterinnen 
in Hessen diskutiert und weitgehend bestätigt. In Workshops ab Herbst 2009 sollen 
die Erfahrungen des Qualifizierungsprojektes mit BeraterInnen anderer Institutionen 
auf ihre Übertragbarkeit befragt werden.  

Zukunftsplanung 

Die wissenschaftliche Prozessbegleitung arbeitet an einer Typologie von Geschäfts-
partnerschaften und Kooperationen im Hinblick auf ihre Beratungs- und Qualifizie-
rungsbedarfe.  

Ab 2010 ist geplant, Unternehmerinnen in der Realisierung von Gemeinschaftsgrün-
dungen zu unterstützten, und zwar von der Suche der PartnerInnen über die Entwick-
lung der Geschäftsidee und des Businessplanes, bis hin zur Gründung der Firmen 
sowie bei deren Aufbau im ersten Geschäftsjahr. 

C. Projektergebnisse 

Die Hypothese der Machbarkeitsstudie, dass Kooperationen und Geschäftspartner-
schaften einen Weg zur nachhaltigen Existenzsicherung und Expansion von Klein- 
und Mittelbetrieben darstellen können und auf das Interesse dieser Zielgruppe tref-
fen, wurden in dem nachfolgenden Qualifizierungsprojekt bestätigt.  

Ein Projektziel ist es, Unternehmerinnen auf ihre Bedürfnisse passgenau zugeschnit-
tene Beratungen und Qualifizierungen anzubieten. Aufgrund der hohen Marktnähe, 
die mit einem tiefen Einblick in die Situation der Unternehmerinnen, ihre Problemstel-
lungen und der Entwicklung von relevanten Lösungsmöglichkeiten einhergeht, konn-
ten verschiedene Tools entwickelt und umgesetzt werden. 

Über 100 Unternehmerinnen haben seit dem Start des Projektes „Qualifizierung für 
Geschäftspartnerschaften und Kooperationen“ die Beratungen, Infoveranstaltungen 
und Workshops in Anspruch genommen.  

Dass die Aktivitäten des Projektes bedarfsgerecht sind, zeigen u.a. die Feedbackfra-
gebögen, die zum Ende der Workshops ausgefüllt wurden. Über 90% der Teilnehme-
rinnen gaben an, dass sie diese Veranstaltungen weiterempfehlen würden. Große 
Zufriedenheit wurde auch mit den Inhalten und den Referentinnen geäußert. 
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Knapp ein Drittel der Teilnehmerinnen aller Infoveranstaltungen und Workshops be-
antworteten im Mai 2009 einen Online-Fragebogen (22 Unternehmerinnen). 82% 
dieser Befragten formulieren konkrete Ziele für den Aufbau von Kooperationsbezie-
hungen oder die Vertiefung oder Verstetigung ihre bestehenden Geschäftspartner-
schaften im nächsten Jahr. Diese Pläne beziehen sich z.B. auf gemeinsames Marke-
ting, aber auch auf die Verfestigung bestehender Kooperationen in geeigneten 
Rechtsformen. Befragt nach den Plänen im Dreijahreshorizont formulieren 95% der 
Befragten Ziele. Einige Pläne für das folgende und die nächsten drei Jahre lesen sich 
so: „Festigung der Partnerschaft – mehrere Mitarbeiter einstellen. Vergrößerung des 
Betriebes“ – „Gründung – Ausbau eines Institutes“ – „Festigung und Auswertung 
meiner jetzigen Kooperationen – Umänderung zum gemeinsamen Unternehmen“.  

Weiter wurde gefragt, wie relevant die angebotenen Workshops für die eigenen Plä-
ne bzw. konkrete Gestaltung von Kooperationen und Geschäftspartnerschaften wa-
ren. Die 22 Befragten bewerteten 29 Veranstaltungsteilnahmen. 72% der Bewertun-
gen auf einer vierstufigen Skala ergaben, dass die Infoveranstaltungen und 
Workshops für die Unternehmerinnen „große“ oder „sehr große Relevanz“ bei der 
Reflexion und Gestaltung ihrer Kooperationen und Geschäftspartnerschaften hatten.  

In den Interviews begrüßten alle befragten Unternehmerinnen die Zukunftsplanung 
des Projektes bezüglich der Unterstützung von partnerschaftlichen Gründungen. 
Zwei der sechs Befragten können sich vorstellen, gemeinsam mit PartnerInnen eine 
Prozessbegleitung während der Weiterentwicklung ihrer Geschäftsideen und des 
Businessplanes bis hinein in die tatsächliche Gründung der gemeinsamen Firma und 
das erste Geschäftsjahr in Anspruch zu nehmen.  

Es wurde eine relevante Zahl von Unternehmerinnen aus der Rhein-Main-Region bei 
der strukturierten Reflexion ihrer unternehmerischen Tätigkeit unterstützt, insbeson-
dere im Hinblick auf ihren Status quo und ihre unternehmerischen Ziele und Visio-
nen. Sie wurden mehrheitlich für die Chancen von Kooperationen und Geschäfts-
partnerschaften sensibilisiert. Ihre Kenntnisse und Fertigkeiten zur Gestaltung ihrer 
Kooperationen und Geschäftspartnerschaften wurden durch die Beratungen, Infover-
anstaltungen und Workshops gestärkt. Als Effekt finden wir jedoch nicht nur positive 
Bewertung der Qualifizierungsangebote, sondern auch eine zunehmende Vernetzung 
der Unternehmerinnen, die an den Veranstaltungen teilgenommen haben. Daraus 
sind bereits erste konkrete, neue Kooperationen und Geschäftspartnerschaften ent-
standen. 

 



http://www.schulen.newcome.de/
mailto:p.schaefer@wm.bwl.de
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Good Practice 
2009/10 Kat. 2: "Preis für Investitionen in Kenntnisse und Fertigkeiten" 

Landkreis Greiz - Landratsamt: 

 

Perspektive für unsere Jugend in der Heimat - Partner-
schaft "Schule-Wirtschaft" im Landkreis Greiz 

 
Postanschrift: Landkreis Greiz 

Landratsamt 
Dr.-Rathenau-Platz 11 
07973 Greiz 

Bundesland: Thüringen 
Web-Adresse: http://www.landkreis-greiz.de 
Kontaktperson (Name und Titel): Herr Steffen Täubert 
Telefon: 03661-876-102 
Fax: 03661-876-77260 
e-mail: steffen.taeubert@landkreis-greiz.de 
  
Zeitplan: Projektbeginn 2007 
 
A. Kurze Organisationsbeschreibung 

Das Landratsamt Greiz ist die Verwaltungsbehörde des im Osten Thüringens gele-
genen Landkreises Greiz (844 km², rd. 112.000 Einwohner). Die Aufgaben sind 
kommunalrechtlich definiert. Darüber hinaus sind dem Landkreis viele Aufgaben auf-
erlegt, die er im Interesse der Bürger zu bearbeiten und zu klären hat. Das Land-
ratsamt Greiz versteht sich dabei als ein bürgernahes Dienstleistungszentrum. 

Unterstützung und Schaffung optimaler Rahmenbedingungen für die regionale Wirt-
schaft ist erklärtes Ziel der Landrätin des Landkreises Greiz, Martina Schweinsburg. 
Diese Zielstellung spiegelt sich in der Struktur und den Aufgaben der Wirtschaftsför-
derung und den Ämtern des Hauses wider. Bereits 2005 erhielt die Kreisverwaltung 
von der IHK im Rahmen der Befragung zur Servicequalität dafür beste Noten. 

http://www.landkreis-greiz.de/
mailto:steffen.taeubert@landkreis-greiz.de
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B. Projektbeschreibung 

1. Der Status 

Gut und bedarfsgerecht ausgebildete Fachkräfte sind nach wie vor einer der wichtigs-
ten Standortvorteile Deutschlands im Zeitalter des globalen Wettbewerbs. Nur das 
hohe Bildungsniveau und der effiziente Einsatz von Mitarbeitern ermöglichen der 
deutschen Wirtschaft nach wie vor eine Spitzenstellung im internationalen Vergleich. 
Qualifizierung und Bildung sind der Schlüssel für gesellschaftliche und individuelle 
Entwicklung und bezogen auf den Landkreis Greiz einer der wichtigsten Standortfak-
toren. 

Dennoch schätzen in einer aktuellen Erhebung einer deutschen Großbank mehr als 
42 Prozent der Unternehmen dieses Bildungsniveau als sinkend ein. Sie machen 
sich Sorgen um die eigene Wettbewerbsfähigkeit, insbesondere vor dem Hintergrund 
der demografischen Entwicklung und dem Fehlen geeigneter Bewerber bei ständig 
steigenden Anforderungen. Die Entwicklungen in der Bildung der vergangenen Jahr-
zehnte und deren Auswirkungen in einer sich verändernden Arbeitswelt sind nicht 
erst seit den Pisastudien bekannt. Mit den Wirkungen müssen sich aber heute die 
Schulen in der dualen Ausbildung und die Unternehmen als Ausbildungsbetriebe 
auseinandersetzen.  

Umso wichtiger ist es, bereits in der schulischen Ausbildung den Blick unserer Kinder 
und Jugendlichen für die Aufgaben, Herausforderungen aber auch die sich bietenden 
Chancen im Berufsleben zu schärfen. Bereits ab der 7. Klasse beginnen die Schulen 
mit der Berufsinformation. Zu früh sagen Kritiker, aber ein Berufswunsch muss sich 
entwickeln, muss auch „gesteuert“ werden. Hierbei sollen überregionale Initiativen 
und Projekte wie „Berufsstart“ oder „Jobstarter“ helfen. Praxisnaher Unterricht, Be-
triebserkundungen und Praktika sind wichtige Instrumente. Sie vermitteln den Schü-
lern frühzeitig eine realistische Darstellung der Arbeitswelt und geben ihnen Orientie-
rung auf dem Weg in ein künftiges Berufsleben. Allerdings lässt die logistische Um-
setzung (häufig werden ganze Klassen zwangsweise in ein Unternehmen verfrachtet) 
oft zu wünschen übrig. 

Auch die Entwicklungen in den Personalabteilungen darf man nicht aus dem Auge 
verlieren. Schon frühzeitig - mit dem Zeugnis der Klasse 9 - wird sich vielfach bewor-
ben. Das bietet für die Unternehmen die Möglichkeit, noch ein Schuljahr lang die 
Entwicklung zu verfolgen. Dem Schüler wird eine Perspektive gegeben und so profi-
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tieren beide Seiten. Gleichzeitig gelingt es, die Abwanderung von Jugendlichen aus 
den meist ostdeutschen Regionen zu stoppen. 

Dennoch wird noch jeder 5. Lehrvertrag vorzeitig gekündigt, und der Anteil der Ju-
gendlichen, die ganz ohne Ausbildung bleiben, stagniert seit Jahren bei ca. 15 Pro-
zent. Zu wenige der Schulabgänger interessieren sich für naturwissenschaftli-
che/technische Berufsbilder, obwohl gerade hier die Wirtschaft über Nachwuchs-
mangel klagt. Die Anforderungen der Betriebe an den Nachwuchs sind hoch, damit 
sie im Wettbewerb bestehen können. Aber auch die Jugendlichen sind nicht bereit 
eine Ausbildung zu bekommen, die sie nicht möchten. Es gilt also, besser die unter-
nehmerischen Bedürfnisse hinsichtlich des perspektivischen Mitarbeiterbedarfes als 
auch bezüglich der sich für unsere Jugend ergebenden Möglichkeiten zu verknüpfen. 
Gerade die Vielfalt der über 350 Ausbildungsberufe mit ihren Spezialisierungen ist für 
viele Schüler und Eltern ein undurchdringliches Dickicht. Ein Übriges stellen neue 
Berufsbezeichnungen dar, wo es schwer fällt, die künftigen Aufgaben klar zu erken-
nen. Keinem nutzt ein Ausbildungsabbruch, weil ein Auszubildender zu spät erkennt, 
dass er eigentlich etwas anderes werden wollte. Dieser Ausbildungsplatz ist verloren 
- eine Chance und damit Lebenszeit vergeben. 

2. Die Ziele 

Bei rückläufigen Schülerzahlen und dem damit verbundenen künftigen Fachkräfte-
mangel leistet der Landkreis Greiz einen aktiven Beitrag im Kampf der Wirtschaft um 
die Besten und Leistungsstärksten. Durch frühzeitige Orientierung, objektive Ein-
schätzung des eigenen Leistungsvermögens, die richtige Motivation - flankiert durch 
Beratungs- und Unterstützungsmöglichkeiten trägt er dazu bei, möglichst Vielen ei-
nen optimalen Einstieg in das Berufsleben zu erleichtern. Konkret bedeutet dies: 

• Schüler werden in kleinen Gruppen mit möglichst vielen Unternehmen in der Re-
gion bekannt gemacht 

• Schüler bilden Interessengruppen denen Ausbildungsberufe und Unternehmens-
abläufe gezielt vorgestellt werden 

• alle Schüler bekommen während der Berufsorientierungsphase eine realistische 
Darstellung der Arbeitswelt in mehreren Unternehmen und Branchen 

• praxisnaher Unterricht wird durchgeführt, d.h. schulische Themen werden an kon-
kreten Beispielen im Unternehmens erläutert 
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• künftige Arbeitgeber lernen „ihren“ möglichen Mitarbeiternachwuchs frühzeitig 
kennen 

• die soziale Verantwortung der Unternehmen wird gestärkt 

• die gewonnene Praxisnähe steigert die Motivation der Schüler, da sie erkennen, 
wie das Schulwissen angewendet werden kann. 

Nachhaltigkeit ist das Ziel, denn nur langfristige Verbindungen sichern den Erfolg. 
Wenn es gelingt, rechtzeitig vor Lehrstellensuche Klarheit in den Köpfen unser Kin-
der über ihren späteren Beruf zu erzeugen, kann sich die hohe Zahl der Ausbil-
dungsabbrüche deutlich verringern.  

3. Der Lösungsansatz 

Als Landkreis setzen wir mit dem Projekt Perspektive für unsere Jugend in der Hei-
mat - Partnerschaft „Schule-Wirtschaft“ im Landkreis Greiz hier an einer entschei-
denden Stelle an - einer engen Verbindung zwischen Unternehmen und Schule - im 
besten Fall als eine „lebende“ Partnerschaft. 

In einem moderierten Verfahren werden die Interessen und Motive beider Seiten sys-
tematisch „abgeklopft“ und verbindliche Kooperationsvereinbarungen getroffen. 
Schwerpunktmäßig werden die Projektverantwortlichen in Schule und Unternehmen 
beraten und unterstützt. Ziel ist es, eigenständige und breit verankerte Kooperationen 
zu etablieren.  

Nachdem in Thüringen seit 2003 bereits 100 meist bilaterale Partnerschaften ent-
standen, ging der Landkreis mit Unterstützung des Freistaates Thüringen und der 
IHK Ostthüringen 2007 selbst in die Offensive.  

Innovativer Ansatz dabei: Nicht nur die Großunternehmen, sondern die vielen kleinen 
und mittelständischen Firmen unterschiedlichster Branchen (das reicht von der biede-
ren Landschaftsgärtnerei über die Metallverarbeitung bis zu High-tech Unternehmen) 
der Region müssen zur Mitarbeit zu gewonnen werden um den Schülern ein breit 
gefächertes Angebot an Berufsbildern und Partnerunternehmen zu bieten. Erreicht 
wird dies durch Kooperation jeweils einer Schule mit mehreren Unternehmen an ei-
nem Standort (z.B. ein komplettes Gewerbegebiet). 76 Unternehmen des Landkrei-
ses zeigten auf einen ersten Aufruf hin Interesse.  
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Alle über diese Initiative entstandenen Partnerschaften haben dabei eines gemein-
sam: Die Schüler, aber auch die Lehrer können sich wesentlich umfangreicher als 
bisher über das Arbeitsleben, verschiedene Berufsbilder und wirtschaftliche Zusam-
menhänge informieren. Der Unterricht wird mit Beispielen aus der Praxis belebt. Je-
des der Unternehmen unterstützt dabei gezielt mit Betriebserkundungen, Praktika 
und Lehrbeispielen. Die Partnerschaften vermitteln den Schülern frühzeitig eine rea-
listische Darstellung der Arbeitswelt und geben ihnen Orientierung auf dem Weg in 
ein künftiges Berufsleben.  

Dass sich das auszahlen wird, daran haben die Unternehmer keinen Zweifel. Der 
Nutzen für die Firmen - die gleichzeitig Ausbildungsbetriebe in der Region sind - wird 
darin liegen, sich schon während der Schulzeit von den Fähigkeiten und dem Wis-
senstand der Jugendlichen zu überzeugen und so den eigenen Mitarbeiternach-
wuchs sichern. Für die Lehrer wird der Bezug zur Realwirtschaft aufrechterhalten, 
denn oftmals herrscht große Unkenntnis über ortsansässige Firmen und deren Ent-
wicklung. 

Um die Partnerschaften mit Leben zu füllen, geben das Sachgebiet Wirt-
schaft/Fremdenverkehr des Landratsamtes Greiz und die IHK Ostthüringen zu Gera 
Hilfestellung. Pädagogische Instrumente und Erfahrungen aus „KURS 21 Thüringen“ 
werden ebenfalls genutzt. Ein Ausbildungsleitfaden mit regionalen Ansprechpartnern 
rund um das Thema ergänzt die Initiative. Der Landkreis koordiniert darüber hinaus 
die gesamte logistische Abwicklung, denn kleine Schülergruppen müssen sicher und 
zuverlässig an möglichst viele Standorte gebracht werden. 

4. Die Arbeitsschritte 

2006 befragte die Wirtschaftsförderung des Landkreises in einer Fragebogenaktion 
rd. 650 Unternehmen zur Ausbildungssituation, dem perspektivischen Mitarbeiterbe-
darf, der bisherigen Zusammenarbeit mit Schulen und den unternehmerischen Vor-
stellungen für ein derartiges Projekt. Parallel wurde in den Schulen die Wirkung der 
überregionalen Kooperationsprojekte wie „Kurs 21“ oder  „Jobstarter“ evaluiert. Zu 
diesem Zeitpunkt existierten im Landkreis Greiz an drei Regelschulen Partnerschaf-
ten mit jeweils einem Unternehmen. 

Durch die Förderung der Wirtschaftsfördergesellschaft GFAW des Freistaates Thü-
ringen konnte für das Projekt ein Kooperationsmanager gewonnen werden. Dessen 
erste Aufgabe bestand darin die gewonnen Daten auszuwerten, geeignete Partner-
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